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Grundsätzliches zur Aufsatzbeurteilung

Immer wieder ist, wenn es um die Beurteilung und Benotung von Aufsätzen geht, von „Leistungs-
messung“ die Rede. Der Begriff täuscht etwas vor, was wir, zumindest wenn es um die Beurteilung
von Aufsätzen geht, nicht leisten können und wohl auch nicht leisten wollen. Er behauptet näm-
lich, es sei möglich, über Nachzählen zu einer Note zu kommen. Freilich: Es ist sehr wohl mög-
lich, einzelne Aspekte des Gesamturteils so zu bearbeiten. Man kann z. B. feststellen, wie oft ein
Schüler bei der Beschreibung eines Ablaufs zeitliche Bezüge dargestellt hat. Man kann nachzählen,
wie viele Hauptsatz-Nebensatz-Verbindungen er dabei verwendet hat, welche Konjunktionen er
benutzt hat usw. In vielen Fällen allerdings ist ein solches Nachzählen zwar möglich, doch dann
erst kommt das Dilemma: Ein Schüler hat zwar nur Hauptsatz-Hauptsatz-Verbindungen gewählt,
hat aber andererseits den Gesamtvorgang sehr exakt und darüber hinaus sehr plastisch dargestellt.
Da hilft kein Zählen mehr. Es muss gewichtet und bewertet werden. Konsequenterweise werden
wir also auf den Begriff der Leistungsmessung verzichten und von Leistungsbewertung bzw. Leis-
tungsbeurteilung sprechen. Das bedeutet: Bei allen Bewertungsprozessen werden wir bewusst hal-
ten müssen, dass wir als Pädagogen in der Verantwortung stehen.

In diesem Sinne sind die im Folgenden angebotenen Bewertungsraster und Kriterienkataloge zu
sehen. Sie legen die Beurteilungsaspekte offen und machen sie so nachvollziehbar. (Was nicht
„objektiv nachprüfbar“ bedeutet).

Zwei weitere Ziele verfolgen wir mit diesen Kriterienkatalogen: Einmal soll dem – wohl unausrott-
baren – Vorurteil entgegengewirkt werden, es gehe im Deutschaufsatz nur darum, die Meinung des
Lehrers zu treffen oder auf einen guten Tag des Lehrers bei der Bewertung zu hoffen, denn letztlich
gleiche das Aufsatz-Beurteilen eher dem Lesen aus dem Kaffeesatz oder einem Würfelspiel als einer
sauberen Messung. Zum Zweiten sollen die Schüler in die Beurteilungsprozesse eingebunden wer-
den. Der Beurteilende hat einen Leitfaden an der Hand, der ihm hilft, den komplexen Beurtei-
lungsprozess in Teilprozesse und Teilaspekte zu zerlegen, die dann einfach zu bewältigen sind. Der
Schüler wiederum weiß, auf welche Kriterien er hinarbeiten muss und aus welchen Elementen sich
dann die Note zusammensetzt. 

Für die Unterrichtsplanung bedeutet das Gesagte: Wir müssen uns für jeden neuen Unterrichts-
schritt überlegen: Was konkret wird angestrebt? Welche Fähigkeit, Fertigkeit soll vermittelt werden?
Was an der bisherigen „Schreibe“ des Schülers wollen wir wie und wohin verändern? Entsprechend
sind die Kommentare zu den folgenden Bewertungsbögen zu lesen als Tipps für den Unterricht.

Ist der gesamte Katalog im Unterricht erarbeitet, so sollten wir uns zusammen mit den Schülern
Gedanken darüber machen, wie welcher Aspekt zu gewichten sein soll. (Die in unseren Beispie-
len angegebenen Punktzahlen haben wirklich nur Beispielcharakter. Sie sind die Ergebnisse einer
Vereinbarung mit einer Klasse, nicht mehr.) Bei der Festlegung des Gewichts der einzelnen Aspekte
werden wir davon ausgehen, dass das, was besonders schwer fällt, auch besonders schwer ins
Gewicht fällt und entsprechend gewürdigt werden muss. Die Gewichtung sollte erprobt und not-
falls auch korrigiert werden. Auf jeden Fall sollten zusammen mit den Schülern wenigstens eine
Stunde lang (besser wären zwei oder drei Stunden der Übung!) die Hausaufsätze mittels der Kata-
loge bewertet werden.

Übrigens: Dieses Verfahren eignet sich auch sehr gut für einen Elternabend zum Thema: „Aufsatz-
noten – und wie sie zustande kommen“. 

Friedel Schardt
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Grundsätzliches zur Aufsatzbeurteilung

Immer wieder ist, wenn es um die Beurteilung und Benotung von Aufsätzen geht, von „Leistungs-
messung“ die Rede. Mag sein, dass hinter dieser Begriffsverwendung nur eine gewisse Fahrlässigkeit
oder auch Nachlässigkeit beim Umgang mit der Sprache steht. Es hilft kaum, wenn man versucht,
den Begriff neu zu definieren. Es sollte vielmehr ganz auf ihn verzichtet werden, denn er täuscht
etwas vor, was wir, zumindest wenn es um die Beurteilung von Aufsätzen geht, nicht leisten können
und wohl auch nicht leisten wollen. Er behauptet nämlich, es sei möglich, über Nachzählen zu
einer Note zu kommen, deren Zustandekommen dann einfach überprüft werden kann. Freilich: Es
ist sehr wohl möglich, einzelne Aspekte des Gesamturteils so zu bearbeiten. Man kann z. B. fest-
stellen, wie oft ein Schüler bei der Beschreibung eines Ablaufs zeitliche Bezüge dargestellt hat. Man
kann nachzählen, wie viele Hauptsatz-Nebensatz-Verbindungen er dabei verwendet hat, welche
Konjunktionen er benutzt hat usw.  In vielen Fällen allerdings ist ein solches Nachzählen zwar mög-
lich, doch dann erst kommt das Dilemma: Ein Schüler hat zwar nur Hauptsatz-Hauptsatz-Verbin-
dungen gewählt, hat aber andererseits den Gesamtvorgang sehr exakt und darüber hinaus sehr plas-
tisch dargestellt. Da hilft kein Zählen mehr. Es muss gewichtet und bewertet werden.
Konsequenterweise werden wir also auch auf den Begriff der Leistungsmessung verzichten und von
Leistungsbewertung bzw. Leistungsbeurteilung sprechen. Das bedeutet: Bei allen Bewertungspro-
zessen werden wir bewusst halten müssen, dass wir als Pädagogen in der Verantwortung stehen.

In diesem Sinne sind die im Folgenden angebotenen Bewertungsraster und Kriterienkataloge zu sehen.
Sie legen die Beurteilungsaspekte offen und machen sie so nachvollziehbar. (Was nicht „objektiv
nachprüfbar“ bedeutet).

Das was in der Regel die Verbalbeurteilung leisten soll, nämlich ein Hinführen zur Erkenntnis des-
sen, was gut und was weniger gut gelungen ist, soll nun eher systematisch angegangen und zu dem
in Beziehung gesetzt werden, was im Unterricht behandelt wurde. Etwas allgemeiner formuliert
bedeutet das: Der Beurteilende hat einen Leitfaden an der Hand, der ihm hilft, den komplexen Beur-
teilungsprozess in Teilprozesse und Teilaspekte zu zerlegen, die dann einfacher zu bewältigen sind.
Der Schüler wiederum weiß, auf welche Kriterien er hinarbeiten muss und aus welchen Elementen
sich dann die Note zusammensetzt. Weiter verkürzt können wir nun den wichtigsten Grundsatz
jeglicher Aufsatzbeurteilung formulieren:

Der Schüler muss wissen, was er schreiben soll, der Lehrer muss wissen, was er beurteilen soll/will.
So banal das klingen mag, es ergeben sich eminente Konsequenzen für die Planung und Durch-
führung von Unterricht, aber auch für den Beurteilungs- (und später dann: Rechtfertigungs-) prozess.

Für die Unterrichtsplanung bedeutet das Gesagte: Wir müssen uns für jeden neuen Unterrichts-
schritt überlegen: Was konkret wird angestrebt? Welche Fähigkeit, Fertigkeit soll vermittelt werden?
Was an der bisherigen „Schreibe“ des Schülers wollen wir wie und wohin verändern? Entsprechend
sind die Kommentare zu den folgenden Bewertungsbögen zu lesen als Tipps für den Unterricht.

Für den Beurteilungsprozess ist besonders wichtig: Er beginnt nicht erst, nachdem die Arbeit geschrie-
ben ist. Er setzt vielmehr schon an der Stelle ein, an der das erste Kriterium entwickelt wurde. Wir
werden von Stunde zu Stunde unseren jeweils angestrebten Kriterienkatalog erweitern und immer
wieder wiederholend anwenden. Ist der gesamte Katalog erarbeitet, so sollten wir uns zusammen
mit den Schülern Gedanken darüber machen, wie welcher Aspekt zu gewichten sein soll. (Die in
unseren Beispielen angegebenen Punktzahlen haben wirklich nur Beispielcharakter. Sie sind die
Ergebnisse einer Vereinbarung mit einer Klasse, nicht mehr).

Übrigens: Dieses Verfahren eignet sich auch sehr gut für einen Elternabend zum Thema:
„Aufsatznoten – und wie sie zustande kommen“. 
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1 Erzählungen: erfundene Geschichten

Wenn wir davon ausgehen, dass vieles im Bereich Erzählen/Erfinden methodisierbar und damit lehr-
bar ist, so können wir auch Kriterien entwickeln, die uns erlauben zu beurteilen, ob etwas gelun-
gen ist oder nicht. Das bedeutet natürlich: wir müssen unseren Unterricht so planen, dass diese Kri-
terien integraler Bestandteil werden. (Das ist übrigens überhaupt nicht so problematisch. Im Grunde
sind diese Kriterien schon in den Schreibhinweisen und –hilfen enthalten, die wir den Schülern ver-
mitteln.)

Wir werden im Unterricht immer wieder zu sprechen haben vom Aufbau der Handlung, von der
Ausgestaltung der Handlung, von den Figuren, ihren Eigenschaften und Motiven, ihren Empfin-
dungen und Plänen sowie von erzählerischen Mitteln, die den Text dem Leser nahe bzw. näher
bringen können.

Friedel Schardt
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bar ist, so können wir auch Kriterien entwickeln, die uns erlauben zu beurteilen, ob etwas gelun-
gen ist oder nicht. Das bedeutet natürlich: wir müssen unseren Unterricht so planen, dass diese Kri-
terien integraler Bestandteil werden. (Das ist übrigens überhaupt nicht so problematisch. Im Grunde
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1.1 Bildergeschichten – Erzählen nach Bildfolgen

Im Mittelpunkt dieser Sequenz steht die Handlung, genauer: all das, was mit der Handlungsentwick-
lung zu tun hat. Dabei geben die Bilder schon wichtige Hinweise und Hilfen. Sie stellen gewisser-
maßen das Gerüst zur Verfügung. Im Unterricht können wir uns auf einzelne Aspekte

• der Darstellung der Voraussetzungen,

• der Ausgestaltung von Handlungsschritten

• sowie des Handlungshöhepunktes

konzentrieren.

Wir werden uns bei der Beurteilung des Handlungsaufbaus um die drei Bereiche Exposition, Hand-
lungsschritte und ihre Abfolge bzw. Verknüpfung und Handlungshöhepunkt und Lösung zu küm-
mern haben.

Im Rahmen der Exposition wird es immer darum gehen, dass die wesentlichen Handlungsvoraus-
setzungen darzustellen sind. So sollten z. B.

• die die Handlung tragenden Figuren eingeführt,

• die Räumlichkeiten, soweit sie wichtig sind, vorgestellt,

• die näheren Umstände, die für die Handlung von Bedeutung werden, erläutert werden.

Noch mehr Überblick wird gefordert, wenn es darum geht, die einzelnen Handlungsschritte zu
konzipieren, anzuordnen und darzustellen. Kinder neigen dazu, möglichst schnell den Kern ihrer
Erzählung, den Handlungshöhepunkt, zu offenbaren. Und so müssen sie dann immer wieder ein-
zelne Teile nachholen, erläuternd einschieben und ergänzen – oder es bleiben eben Lücken. 

Der Handlungshöhepunkt bzw. die Lösung selbst bereitet eigenartigerweise relativ wenig Schwie-
rigkeiten. Offensichtlich ist in unserer „Spaßgesellschaft“ der Gag, auf den alles immer wieder hin-
ausläuft, schon so stark zur Lebens-/Erfahrungs-/Wahrnehmungsgewohnheit geworden, dass die
Schüler auch in ihren Geschichten diesen Gag ohne größere Probleme ausweisen können. Aller-
dings – und das scheint altersbedingt – macht ihnen die Platzierung einige Probleme. Offensicht-
lich sind Kinder psychisch noch nicht in der Lage, allzu lange Spannungsbögen zu ertragen.

Die Sequenz behandelt nur immanent einzelne Aspekte des erzählerischen Gestaltens (Wortwahl,
Variation der Satzbaumuster). Entsprechend sollten bei der Bewertung solche Aspekte nur dann
berücksichtigt werden, wenn sie sich positiv auf das Ergebnis auswirken sollten. Man kann aller-
dings etwas differenzierter vorgehen, wie wir das im folgenden Bewertungsraster vorschlagen. Wir
unterscheiden zwischen verbindlichen und fakultativen Kriterien. Die fakultativen Kriterien sollten
mit +/0/- notiert werden. Sind alle verbindlichen Kriterien erfüllt, bewegen wir uns im Bereich gut-
befriedigend. Modifikationen ergeben sich aus der Summe der Bewertungen im fakultativen Bereich:
haben wir 3 und mehr 0, so bleibt es beim „voll befriedigend“, je nach Anzahl der mit „+“ bewer-
teten Bereiche nähert sich die Endnote mehr und mehr dem sehr guten Bereich. Notieren wir 3 und
mehr „-“, so werden wir – selbst bei Erfüllung der verbindlichen Kriterien – die Note um bis zu eine
Stufe absenken. (Allerdings: Sie darf nicht in den mangelhaften Bereich gehen, da ja die Standard-
Kriterien erfüllt sind. Doch: Da handelt es sich um ein „Konstrukt“. In aller Regel tritt der Fall nicht
auf. Hat ein Schüler die Standard-Kriterien erfüllt, so ist auch im fakultativen Bereich einiges Posi-
tive zu erwarten.)

Sollten in früheren Sequenzen Teile des hier als „fakultativ“ Ausgewiesenen behandelt worden sein,
so wird das natürlich Teil des Standards.
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Bewertungsraster: Bericht

1 Beantwortung der „W-Fragen“
1.1 Was geschah überhaupt? .................................................................... (2)

1.2 Wer/Was war beteiligt? ........................................................................ (3)

1.3 Angaben zu Ort, Zeit, Umständen ...................................................... (5)

2 Der Ablauf
2.1 Einzelschritte des Ablaufs .................................................................... (5)

2.2 Abfolge der Einzelschritte .................................................................... (3)

2.3 Die beteiligten „Faktoren“ und ihr Anteil am Ablauf ............................ (5)

2.4 Genaues Erfassen der wichtigen Umstände.......................................... (2)

3 Darstellung
3.1 Darstellung der Reihenfolge/des zeitlichen Ablaufs.............................. (5)

3.2 Genaue Bezeichnung der Vorgänge (treffende Verben) ........................ (3)

3.3 Genauere Ausführungen zu den Vorgängen (abverb. Best.) .................. (5)

3.4 Darstellen der Umstände (Orts-/Zeitangaben...) .................................. (2)

3.5 Gegebenenfalls: Abzüge für Vermutungen .......................................... (-2)

3.6 Gegebenenfalls: Abzüge für Bewertungen .......................................... (-3)

Gesamtpunkte: (40)
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